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„Hüten Sie sich, allein durch die Gärten von Lainate zu 

streifen“, warnte Stendhal 1817 in seinem Reisetage­

buch Rom, Neapel und Florenz. Er weilte in der Villa der 

Fa milie Visconti Borromeo Litta in Norditalien. „Der 

Garten ist voller versteckter Was ser speier, die die Be­

sucher durchnässen sollen. Sobald ich die unterste 

Stufe einer bestimmten Treppe betrat, spritzten sechs 

Fontänen zwischen meinen Beinen hoch.“

Ein Streich, der den Besucher auch heute noch 

über raschen kann. Beim Gang durch das Nymphäum 

kann das Wasser an ganz unerwarteten Stellen aus 

einer Reihe von Düsen spritzen, die, im rechten Mo­

ment aktiviert, aus kleinen, zwischen den Grotten ver­

steckten Kammern gespeist werden. Graf Pirro I. 

Visconti Borromeo hätte seine helle Freude gehabt. 

Der lebenslustige Aristokrat, zudem ein aufgeklärter 

Intellektueller und weltoffenes Mitglied der politischen 

Kreise Mailands, hatte diese Mechanismen im letzten 

Viertel des 16. Jahrhunderts installieren lassen. Damit 

erfüllte er sich den Traum, einen Ort zu schaffen, an 

dem er seine Gäste in Staunen versetzen konnte – was 

sein Ansehen unter seinesgleichen stärkte und dabei 

seine innovative und verspielte Seite offenbarte. 

Zuweilen schaltete der Graf zur Kurzweil die Was­

serdüsen durch schmale Schlitze in den Wänden der 

eigens dafür angelegten Verstecke von Hand ein. Meist 

überwachten die Fontanieri (Brunnenwärter) die Wege 

der ahnungslos durch den Park flanierenden Gäste 

und überraschten sie dann mit Wasserstrahlen, die 

vom Boden oder aus Statuen, Vasen und Auto maten 

hervorschossen. Manchmal lösten auch die unseligen 

Besucher selbst die Wasserdüsen aus, wenn sie etwa 

auf einer Bank Platz nahmen. Der Graf beob achtete 

derweil vergnügt, wie gut der Scherz funktio niert hatte. 

Diese raffinierten Vorrichtungen machten aus dem 

reizvollen, auf einem Familiengrundstück erbauten 

Landsitz eine mondäne Villa der Wonnen inmitten der 

Natur, weit weg von der Hektik des Stadtlebens. Als 

Mäzen und Sammler wollte der Graf, dass sein Domizil 

alle anderen Adelssitze übertraf, etwa die Medici­Villen 

Im zentralen achteckigen 

Atrium der Vier Winde des 

Nymphäums standen einst 

Bronzestatuen der namens­

gebenden Winde in den  

mit Travertin verkleideten 

Nischen im unteren Teil  

der Wände. Darüber sieht 

man Stuckstatuen des Bild­

hauers Francesco Brambilla 

(1530­1599), die die vier 

Jahreszeiten verkörpern. 

Sie tragen Kronen aus 

Blumen, Weizen, Früchten 

und Lorbeer. Zwei von 

ihnen flankieren Merkur  

(in der Mitte zu sehen), 

über einem anderen  

Tor steht Venus

D E R  S C H E L M I S C H E 

G R A F  U N D  S E I N E 

Z A U B E R G R O T T E N

Die Villa Visconti Borromeo Litta in 

Lainate war das Werk des Grafen 

Pirro I. Visconti Borromeo. Er wollte 

sie zu einem „Ort der Verzauberung“ 

machen und seine Besucher nicht nur 

in ästhetischer Hinsicht begeistern, 

sondern auch mit allerlei Possen
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Oben: die Nordfassade des 

Nymphäums aus Sand­

stein, in der Ferne der 

weiße Wasserturm. Der 

Turm birgt einen Kupfer­

tank mit einem Fassungs­

vermögen von 7500 Litern, 

der alle Was ser spiele ver­

sorgt. Rechts: Der Windrad­

hof ist nach dem zentralen 

Brunnen benannt, in dem 

ein Putto ein Windrad 

hoch hält, das Wasser 

versprü hen kann. Auch 

zwischen den Kie selsteinen 

auf dem Boden können 

Fontänen hoch schie ßen. 

Hinter dem Windradhof 

sieht man das Atrium der 

Sitzbank, wo die Statuen 

von Morgenröte und 

Abenddämmerung ruhen 

wie die auf Michel angelos 

Grabmal für die Familie 

Medici in Florenz. Auf der 

Bank gegenüber den 

Statuen könnte man 

versucht sein, Platz zu 

nehmen, doch dabei bliebe 

man nicht trocken. Ge gen­

über: Entlang der Südseite 

des Nymphäums ist die 

Fas sa de zwischen den Bau­

ele menten und Stucksta tu­

en in den Nischen mit Tra­

vertin verputzt. Aus im 

Pflaster versteckten Düsen 

und den Spitzen der Zier va­

sen kann Wasser sprudeln 

in der Toskana, die ihn inspiriert hatten. Das Anwesen 

wurde bald zum Schauplatz von Festmahlen und Lust­

barkeiten, zum Ort des Studiums, Laboratorium für 

neue Ideen und Refugium für Könige, Literatur wis sen­

schaftler, Künstler und Dichter. 

Mit den Bauarbeiten betraute Graf Pirro I., der unter 

den besten kreativen Talenten Mailands wählen konnte, 

den Architekten Martino Bassi, der auch am Mailänder 

Dom mitge wirkt hatte. Bassi stellte ein Team von be­

gabten und er fahrenen Steinmetzen, Bildhauern und 

Malern zu sammen. Beim Betreten des Ehrenhofs trifft 

der Be sucher heute auf zwei Bauwerke aus verschie­

denen Epochen: die Villa aus dem 16. Jahrhundert und 

einen von den Familien Visconti Borromeo Arese und 

Litta errichteten Anbau aus dem 18. Jahrhundert. 

Erste re beherbergt den Äneas­Saal, geschmückt mit 

Szenen der Flucht des Äneas aus Troja und seiner le­

gen dären Reise nach Rom, sowie Stücken, die sich 

ursprünglich im Nymphäum befanden und vom Zahn 

der Zeit ver schont blieben. Zu den am besten erhalte­

nen Räumen des Anbaus gehört der Ballsaal mit 

Fresken des neo klassizistischen Künstlers Giuseppe 

Levati und kunst voll stuckierten Musikerbalkonen, die 

von präch tigen Telamonen gestützt werden. 

Nördlich der Villa steht das unbestrittene Meister­

werk des weitläufigen Parks: das Nymphäum. Wie eine 

Schatztruhe, die darauf wartet, geöffnet zu werden, ist 

es voller symbolischer Bezüge und allegorischer Be­

deu tungen. Graf Pirro I. entwarf es als Hommage an 

seine kunstbegeisterte Braut Camilla Marino – ein 

Liebesbeweis und ein Ort, an dem sich der Zauber mit 

dem eher prosaischen Reiz von Streichen verbindet. 

Die verschiedenen architektonischen, bildhaueri­

schen und malerischen Stile des üppig mit Travertin 

verzierten Nymphäums spiegeln den Geschmack von 

über drei Jahrhunderten wider. Die künstlichen Grot­

ten sind mit Muscheln und Steinkorallen (Madrepore) 

geschmückt sowie mit Automaten, Statuen, Mosaiken 

und Wandmalereien von Göttern, Tieren und Unge­

heuern. Wasser, das Symbol des Lebens, ist das Thema, 

doch in den eher schelmischen Händen des Grafen 

wird es auch zum spielerischen Instrument. Wasser ist 
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Oben, und ganz oben 

rechts: Am östlichen Ende 

des Nymphäums findet 

man den Lauben gang. 

Stalak titen und Travertin­

gebilde umrahmen die 

Mosaik tafeln und Statuen 

in den Nischen. Manche 

Mosaik motive sind ab strakt, 

andere stellen Flora und 

Fauna dar. Gefertigt sind 

sie aus Kieselsteinen, von 

denen man einige in Braun­ 

und Tür kistönen bemalte, 

um Details hin zuzufügen. 

Andernorts sind Muschel­

arrangements ein deko­

rativer Blickfang. Rechts: 

inkrustierte Sta laktiten und 

Steinkorallen­Dekors um 

den Sockel des Hennen­

Automaten im Eierraum. 

Hier findet man auch far­

bige Halbedel steine und 

Tierfiguren. Feinste 

Restaurierungs ar beiten 

haben die ur sprüng liche 

Trick kunst dieses Raums 

wie derher gestellt: Aus dem 

Becken in der Nische über 

der Henne fließt Wasser in 

das grö ße re Becken aus 

rosafarbe nem Marmor, wo 

es eine zen tra le Düse 

aktiviert, die das Ei anhebt 

und schweben lässt 
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Links: Wie die Tafeln in  

den alten Grotten des 

Nymphäums sind auch  

die Wände aller anderen 

Räume mit individuell 

gestalteten Mosaiken 

bedeckt. Sie bestehen aus 

schwarzem Kalkstein und 

weißen Quarzkieseln, 

angeordnet in abstrakten 

Mustern, die jedem Raum 

ein wunderbar prägnantes 

Gesicht verleihen. Seit dem 

Bau wurden die Räume des 

Nymphäums genutzt, um 

die Familien sammlung von 

Skulpturen, Büsten, Gemäl­

den und Kuriositäten aus­

zu stellen und flanie rende 

Besucher mit den raffi nier­

ten und unberechen baren 

versteckten Wasserspielen 

zu über raschen. Unten:  

Die sorgfältige Restau­

rierung der Hydraulik­

leitungen hat viele der 

Fontänen und Wasser­

Tricks zu neuem Leben 

erweckt. Es ist ein fort­

laufendes Projekt, alle 

Wasserspiele des Grafen 

Pirro I. wiederherzu­ 

stellen und zu erhalten

allgegenwärtig in den Dutzend Sälen, in denen 

ursprünglich die Sammlungen des Grafen un ter ­

gebracht waren; sie bilden den rechteckigen Grund­

riss, der sich rechts und links des Atriums der Vier 

Winde erstreckt. Dieser achteckige Raum ist umgeben 

von einer Reihe von Becken, in denen einst Bronze­

statuen standen. Über die sen Becken sieht man noch 

Nischen mit Stuckstatuen von Venus und Merkur, 

flankiert von Allegorien der vier Jahreszeiten. Die ge­

malten Säulen in der Kuppel darüber stehen schein bar 

schief, was den Besucher da zu nötigt, in die Mitte zu 

gehen, wo die Säulen ge rade erscheinen. Tritt man hier 

auf einen Federmechanis mus, werden Wasserstrahlen 

aktiviert, die den ahnungs losen Gast bespritzen. Mit 

ein wenig Fantasie kann man fast das Rauschen des 

Grafen mantels hören, wenn er verschmitzt schmun­

zelnd durch den Saal schreitet. 

Überall ist die Gestalt des Grafen präsent, der uns 

einlädt, seine Zauberhöhlen zu betreten. Die schwarz­

weißen Kieselsteinmosaike auf den Böden und Wän­

den, die in die Räume führen, evozieren einen Hauch 

von Magie. Dieses kostbare Geflecht aus zweifarbigen 

Motiven wirkt für den ästhetischen Geschmack der 

damaligen Zeit überraschend modern. Eine weitere 

Überraschung hält der Eierraum bereit: Unter einem 

feinen Sprühnebel von der Decke steht eine Art 

Hennen­Automat. Der Graf hatte die soge nann ten 

Wunderkammern entdeckt, in denen man an vielen 

europäischen Höfen Sammlun gen von Kuriosi täten 

ausstellte. Dazu gehörten oft auch Automaten, die im 

16. Jahrhundert in Europa in Mode gekommen waren. 

Graf Pirro war einer der ersten Enthusiasten, der eine 

solche Maschine in seinem Nymphäum aufstellte.

Sobald der versteckte Brunnenwärter den Auto ma­

ten in Betrieb setzte, sprudelte Wasser aus dem Kamm 

der Henne, und sie legte ein Ei – Symbol des Lebens –, 

das dann von einem weiteren Wasserstrahl angehoben 

Dieser wunderbare Ort verbindet
Hydraulik und Kunst, Technik
und Architektur, Wissenschaft
und Alchemie, Realität und Rätsel
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Diese Seite und gegenüber: 

Die Mosaike aus schwar­

zem Kalkstein und weißem 

Quarz auf Bö den, Wänden 

und Decken, gestaltet in 

symmetri schen Mustern 

mit geometri schen und 

floralen Moti ven, muten 

heute moder ner an, als  

es ihrem Alter entspricht. 

Schöpfer der meisten Mo­

saike war der aus Bologna 

stammende Künstler 

Camillo Procaccini (1561­

1629). Die mono chro men 

Elemente werden durch 

grau geäderte Tür zargen 

aus Kalkstein sowie  

Türen und Fensterläden  

aus Holz in einem tiefen 

Grünton ergänzt 

wurde. Hier im Eierraum widmete sich der rührige 

Graf seinen alchemistischen Experimenten, inspiriert 

vom Wissen um empirische Prinzipien, wissen schaft­

licher Neugier und einer mit der Wissenschaft ver­

schränkten Magie, wie es für die Höfe des späten 16. 

Jahrhunderts charak te ristisch war. 

An einem Ende des Nymphäums erzeugen die alten 

Grotten etwas Spannungsgeladenes durch den feinen 

Sprühregen, der vor Venus, der aus dem Meer gebo­

renen Göttin, und den beiden Najaden (Schutzgeister 

des Süßwassers) niedergeht. Im Kontrast dazu sorgen 

freche, frevlerische Wasserstrahlen, die plötzlich aus 

dem Boden spritzen, für Momente größter Heiterkeit. 

Die Südfassade des Nymphäums besitzt mit einer 

Reihe von Brunnen entlang der Steinbrüstung eigene 

Wasserspiele. Hier erscheinen die geometrischen Mus­

ter und Arabesken der Bodenmosaike als Reminis zen­

zen an die Lyrik, die Graf Pirro gerne draußen las. 

Doch Vorsicht, denn während Sie diese schöne Um­

gebung bewundern, könnten Sie dank der in Nischen 

versteckten Düsen nassgespritzt werden. 

Der Graf wandte sich beim Entwurf des Hydraulik­

systems für das Nymphäum an den Ingenieur Agostino 

Ramelli, der sich wiederum von den For schungen 

Leonardo da Vincis über Maschinenbau und Hydraulik 

inspirieren ließ. Der Wasser turm beherbergt einen 

Brunnen. Hier wurde eine archime dische Schrau be 

von einem Pferd angetrieben, das an geschirrt an einer 

Speiche im Kreis lief, um Wasser in das große Reservoir 

zu pumpen (das ist heute auto ma tisiert). Dank eines 

Gefälles von 20 Metern und einem dichten Netz von 

Rohren, die in den Wänden und unter der Erde 

verliefen, floss das Wasser über Ventile, die von den 

Brunnenwärtern bedient wurden, zu den Düsen, wie 

es auch heute noch ge schieht. Ein geniales System, vor 

allem wenn man bedenkt, dass es in den Häusern der 

damaligen Zeit kein fließend Wasser gab. 

Im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert verfiel 

das Anwesen. Glücklicherweise wurde es 1971 von der 

Gemeinde Lainate erworben, und neun Jahre später 

begann eine umfas sende Restaurierung. Die Wieder­

belebung der Wasserspiele ist den Amici di Villa Litta 

zu verdanken, die sich Anfang der 1990er Jahre 

gründeten, um Aufmerksamkeit für den Komplex zu 

wecken. Dank ihrer Bemühungen bleibt die Erinnerung 

an den Grafen, der stets für einen Streich zu haben 

war, an diesem wunderbaren Ort lebendig. Sein Zauber 

verbindet Hydraulik und Kunst, Technik und Archi­

tektur, Wissenschaft und Al chemie, Realität und Rätsel. 

Pirro I. Visconti Borromeo hat Recht behalten: Die 

besten Ideen entstehen oft aus Gegensätzen. 


